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Pavel und Aleksej, Narren um Christi willen 
Zur psychophysischen Wirksamkeit von N amen 
bei Pavel A. Florenskij 
TATJANA PETZER 
Im Mãrz 19041emte der 22-jãhrige Pavel A. Florenskij (1882-1937)1 im 
Moskauer Donskoj-Kloster mit Bischof Antonij (Florensov) (1847-1918) 
seinen spateren Beichtvater und Mentor kennen. Zu diesem Zeitpunkt 
hegte Florenskij den Wunsch, nach seinem Studium der Mathernatik 
Mõnch zu werden. Antonij riet davon ab und empfahl Florenskij statt 
dessen, in die Moskauer Geistliche Akademie (Moskovskaja Duchovna-
ja Akademija) in Sergiev Posad einzutreten, um dort seine Studien 
fortzusetzen.2 Florenskijs theologische Magisterdissertation Pfeiler und 
Grundfeste der Wahrheit (Stolp i utverZdenie Istiny, 1914), Bischof Antonij 
gewidmet, kündigte die Verõffentlichung des Buches Sakramentale Um-
benenn ung (Svjascennoe pereimenovanie) an. Dieses Vorhaben, ein Buch 
über Namen, das zwei Seminararbeiten zu onomatologischen Fragen 
verknüpfen sollte, die Florenskij irn zweiten und dritten Studienjahr an 
der Moskauer Geistlichen Akademie unter der Leitung des Archirnan-
driten Iosif (Petrovic) verfa15t hatte, wurde jedoch nicht realisiert.3 
Es ist anzunehrnen, daB es Antonij waI, der Florenskijs Studiurn der 
Eigennamen maBgeblich beeinfluBt hat. Abt Andronik (Trubacev), ein 
Enkel Florenskijs, berichtet: 
[Bischof Antonij] beobachtete die Menschen und ihren C:harakter nicht nur 
als geistlicher Vater, sondem auch als Psychologe. Jahr für Jahr machte er 
Aufzeichnungen von gewissen Personen und entwarf meisterhafte psychophy-
siologische Portraits [Herv., T.P.] der Menschen. Ich glaube, es geschah unter 
Zur Person Florenskijs vgl. dessen bio-bibliographische SeJbstdarstelIung: PaweJ FJoren-
ski, Autorreferat (1925/26), in: ders., Leben und Denken, 2 Bde., aus dem Russischen von 
Fritz Mierau, hg. von Fritz und Sieglinde Mierau, Ostfildem: Ed. Tertium 1995-1996, 
Bd. 1, S. 32-38. 
Vgl. Bischof Antoro (Florensow) an Pawel Florenski (25. 7. 1904), in: Florenski, Leben 
und Denken (Anm. 1), S. 97-98. 
Eine postume Herausgabe ist unter dem Titel Svjascennoe pereimenovanie. Izmenenie 
imen kak vnesnij znak peremen v religioznom soznanii (Sakramentale Umbenennung. Die 
Namensiinderung a1s aufleres Merkmal des religi6sen Bewufltseinswandels), Moskva: 
Izdatel'stvo chrama svjatoj mucerucy Tatiany 2006, auf der Webseite der herausgebenden 
Institution angekündigt, das Buch ist jedoch nicht (mehr) verfügbar; vgl. http://www. 
st-tatiana.ru/text/33803.htmI, Stand 15. 2. 2007. 
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seinem Einfluss, dass Vater Pavel Florenskij sich selbst die Aufgabe stellte, die 
G.esetze zu en~d~cken, die eines Menschen individuelle Biographie bestimmen, 
dle Charaktenstika des Alters, der Krisen, die Eigenart des Vomamens und 
seinen Einfluss auf das Leben.4 
Florenskijs ÜberIegungen zu Namen, die auf die J ahre 1906/07 zuriickge-
hen, wurden im Zusammenhang mit dem Streit, den russisch-orthodoxe 
Monch.e, Anhanger des ímjaslavíe (Onomatodoxie, Namensverehrung), 
zu Begmn des 20. Jahrhunderts auf dem Athosberg auslosten, wiederbe-
lebt. Die Namensverehrer gingen davon aus, daS Gott in seinem Namen 
selbst gegenwartig sei; im Jahre 1913 wurde diese Vorstellung durch 
den Heiligen Synod abgelehnt. 5 Als Florenskij das bereits zum friiheren 
Zeitpunkt konzipierte Namenalbum in den Jahren 1923-1926 mit dem 
Buch Namen (Imena) konkretisierte, ging es nicht mehr um den Streit 
um das ímjaslavíe, sondern um aktuelle gesellschaftliche Namensprakti-
ken. Dennoch blieb das ímjaslavíe Ausgangspunkt und »philosophische 
Voraussetzung« (filosofskaja predposylka) von Florenskijs Theorie des 
Namens.6 Im Rahmen der Theoriebildung sah Florenskij die Aufgabe 
des ímjaslavíe vordergriindig darin, »die ontologischen, gnoseologischen 
und psycho-physiologischen Voraussetzungen fur d[aJs allmenschliche 
Empfinden und Selbstempfinden«7 aufzuzeigen. 
Zu der Zeit, als Florenskij Namen diktierte, forschte er im Rahmen 
der von Lev Trockij geleiteten Hauptverwaltung der Elektroindustrie 
auf den Gebieten Hochspannungstechnik, Nichtleiter, Transformatoren. 
Seit 1921 war er Mitglied der Staatlichen Kommission zur Elektrifizie-
Andronik (Trubacev), »Bischof Antonij (Florensov) - der geist1iche Vater von Priester 
Pavel Florenskij«, auf: http://www.borisogleb.de!florensov1.htrnl. Stand 1. 5. 2007. Flo-
renskij verweist auf Bischof Antonijs Namenspraxis in: Pawel Florenski, Namen, in: d~rs.: Werke in z~hn Lieferungen, Bd. 4, aus dem Russischen von Fritz Mierau, hg. von 
Sleglmde und Fntz Mierau, Berlin: editionKontext 1994, S. 38. 
Zur theologischen Position der Namensverehrer vgl. Pawel Florenski, »Namensverehnmg 
als philosophische Voraussetzung« (1922), in: ders., Oenken und Sprache, Werke in zehn 
Lleferungen,. Bd. 3: aus dem Russischen von Fritz Mierau, hg. von Sieglinde und Fritz 
Mierau, Berlm: edltionKontext 1993, S. 237- 290, hier S. 263, und in diesem Band den 
Beitrag von Michael Hagemeister. 
Vgl. Florenski, »Namensverehrung als phiJosophische Voraussetzung« (Anm. 5); ders., »Ub~r den Namen Gottes« (1921), in: ders., Oenken und Sprache (Arun. 5), S. 291- 236, 
und msbesondere die f~e Formulierung der Positionen zu Namen in der Vorlesung 
»Ole allgememrnenschhchen Wurzeln des IdeaJismus« (17. 11. 1908), in: ders., Leben 
und Oenken, Bd. 1 (Anm. 1), S. 169- 200, hier insbesondere S. 189- 200. 
Florenski, »Namensverehrung als philosophische Voraussetzung« (Anm. 5), S. 239. 
»[O]HToAOrl%l'IeCKl1e, rHOCeoAorW<IeCKl1e l1 nCl1xo<pl13l10AorW<IeCKl1e npe,lJ,nOcblAKl1 3TOro 
BCe'IeAOBe'IeCKoro Oll\)'llleHIDI l1 caMoolllYllleHl1"«. Svjascenik Pavel Florenskij, »Ime-
slaVle kak filosofska)a predposylka«, in: ders., Socinenija v cetyrech tomach, Bd. 3 (1), 
Moskva: IzdateJ'stvo »Mysl'« 2000, S. 252-287, hier S. 253. 
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rung RuBlands, seit 1924 Mitglied des Moskauer Vereinigten Komit:es 
fur Elektrotechnische N ormen und Regeln und von 1925-1933 Lelter 
der Abteilung fur Materialkunde am Staatlichen Forschungsinstitut für 
Elektrotechnik, wo er zu elektrischen Feldern und Isolatoren arbeitete. 
Bereits 1918, nach der Schlieí5ung der Moskauer Geistlichen Akademie, 
hatte Florenskij seine naturwissenschaftliche Lehr- und Forschungsta-
tigkeit wiedera ufgenommen. N a turwissenschaftlic~ -ma thema tisches 
Denken wird seinen namenstheoretischen Ansatz fundleren, der msofern 
transdisziplinare, kulturtheoretische Züge annimmt, als er auf Ener-
giekonzepten der Theologie, Sprachphilosophie und Ph~sik aufbau~. 
Florenskijs Theorie des Namens liegt, so meine These, em syner.ge~l­
sches Wirkungsmodell zugrunde.8 Dieses soll im folgenden desknptJv 
herausgearbeitet und exemplarisch anhand der »psychophysiologischen 
Namenportraits« Pavel und Aleksej veranschaulicht werden. 
1. Energie/Synergie des Namens 
Florenskijs Namensphilosophie ist eine Theorie sprachlicher Wirku.rrgen, 
die von der Vorstellung vom Wort als wirkender Kraft ausgeht. Dle lm-
guistischen Voraussetzungen skizziert Florenskij zu Beginn der 1920er 
Jahre in den Essays »Die Magizitãt des Wortes« (Magicnost' slova) und 
»Der Aufbau des Wortes« (Stroenie slova):9 Um das EtymonlO reichere 
Der Synergie-Begriff hat Konjunktur. Oamit werden alle positiven Effekte beschri~­
ben, die aus dem Zusammenwirken mehrerer Komponenten abgeleltet. werden. Dle 
Synergetik Hennann Hakens, der zufolge sich Ordnw\gen und Quahtatssprunge m 
dynamischen komplexen Systemen einheitlich mathemahsch qeschrelben lassen, hat 
sich seit den 1970er Jahren als Metatheorie etabliert, die suggenert, glelchennaBen auf 
die Natur- und die Geisteswissenschaften anwendbar zu sein. Wahrend Hakens Syn-
ergetik keine Berührungspunkte zum christologischen Synergismus aufzeigt, figuriert 
das Konzept der synergeia in Florenskijs Uberlegungen zu Name - Person!Gott - Zahl 
als Brücke. Oieser Aspekt bJieb in der bisherigen Forschung unberuckslchtIgt. Vgl. 
insbesondere Rainer Goldt, »Name und Zahl. Zum mathematischen ldealismus Pavel 
Florenskijs«, in: Appendix 1. Materialien zu Pavel Florenskij, Berlin: editionKontext 
1999, S. 40- 72; Frank Haney, Zwischen exakter Wlssenschaft und Or~odoxle, Frank-
furt am Main u. a.: Peter Lang 2001, S. 157-161; Stanislav P. Makancev. und Mlchail 
S. Makaricev, »FIorenskij - Ljubov' i matematika: ob:atnaJa perspektiva c~loveka«, m: 
Vestnik niznegorodskogo universiteta im. N. L Lobacevskogo. SenJa sOClal nye naukl 1 
(2004), S. 47l-476; Anke Niederbudde, MathematischeKonzephonen m der russlschen 
Moderne. Florenskij - Chlebnikov - Charms, München: Otto Sagner 2006. 
DI. Pawel Florenski, »Die Magie des Wortes« (1920), in: ders., Oenken und Sprache 
(Arun. 5), S. 207-236, und »Die Strukturd~s Worte~« (1922), in: ebd., S. 180- 206. 
10 Im Ursprungswort liege, so FlorensklJ, dle illl Wort inkarnlerte Idee:.Ourch das Etymon 




sieh mit der Zeit Bedeutung an; dadureh verfuge das Wort über eine 
aufgesehiehtete Semantik und sei polysem. lI lm Redeakt verleihe der 
Sprecher dem Wort einen bestimmten Sinn, und dureh diese gelenkte 
BewuBtseinskonzentration, die eine Konzentration von Energie ist, wirke 
das Wort magiseh auf die Umwelt. Der Akt der Benennung _ bei Floren-
skij insbesondere auf die Namensgebung bei Personen zugespitzt _ ziele 
auf die Gestaltung der Realitiit mittels Namen. Die Wirkkraft des Na-
mens entfalte sich gleichzeitig in zwei Riehtungen _ nach innen und 
naeh auBen, oder mit anderen Worten: Der ausgesprochene Name 
wirke - magiseh - auf die AuBenwelt und - mystisch _ auf die Innenwe1t 
des Spreehenden ein. In der Person offenbare sieh das Benannte dureh 
den Namen selbst, das gleichsam, gewissermaBen als Materia1isierung 
des Namens und dessen magiseher Kraft, zurüek in die We1t geworfen 
wird. 
Gegner sprachmagischer Vorstellungen, so Florenskij, würden das 
Wort physikalisch, d. h. als reinen LautprozeB, wahrnehmen und »das 
Wort in seiner Eigensehaft als iiuBere Kraft« zum kaum héirbaren flatus 
vocis, Lufthauch, zum Ieeren Wort abqualifizieren.12 Florenskij geht dieser 
Einstel1ung nach und stel1t folgende Bereehnung Zur Lautenergie auf: 
Ein Gewicht von 50 Grarnm, senkrecht aus einem Meter Hohe herabfallend, 
entwickelt eine Energie, die ausreicht, mit enormer Stimme zehntausend Jahre 
ohne Unterbrechung einen Laut hervorzubringen; mit anderen Worten, wenn 
ein ganz gewohn1icher Hut vom Stuhl auf den FuBboden fallt, so konnte man 
ihn, wenn man die Fallenergie nutzte und sie mit Hilfe eines Gerates von der 
Art eines Phonographen umwandelte, zehntausend Jahre ohne Pause von dem genannten Ereignis erzi:ihlen lassen.B 
Florenskijs Reehenbeispiel, das Fallenergie in Lautenergie umwandelt, 
scheint nur ein illustratíves Bild Von Méigliehkeiten zu geben, mittels 
elektrotechniseher Apparate Energien zu transformieren. Florenskij 
11 
Vgl. Florenski, »Die Struktur des Wortes« (Arun. 9). 2u den sprachtheoretischen Priimis-
sen von Florenskijs Theorie der Namen vgl. HoIger KuBe, »Von der Namensverehrung 
zur Namensphilosophie. lhre zeichentheoretischen Konzepte«, in: ders. (Hg.), Name 
und Person. Beitrage Zur russischen PhiIosophie des Namens, München: Otto Sagner 2006, S. 77-110. 
12 
13 Vgl. Florenski, »Die Magie des Wortes« (Anm. 9), S. 212. 
Ebd., S. 211-212. »[TjJl)/(ecmb B 50 rp., onycK1U!Cb Ha 1 MeTp no BepTMKaAM, pa3BMBaeT 
3Hepn-IIO, 4oCTaTOY:H}'IO MR npoM3Be4eHID! 3ByKa 06bIY:Hb1M ro/lOCOM B TeY:eHMe 4eCJlTM 
TbICJlY: /leT 6e3 nepepblBa; MHay:e CKa3aTb, eúlM 6bl 06bIKHOBeHHa>! U!Mma yna/la CO 
CTO/la Ha nO/l, TO, 11CnO/lb30BaB 3Hepfl1"IO na4eHID! M npeo6pa30BblBaJ! ee npM nOMOll\I1 
KaKoro-,m60 np>r60pa Bp04e <jX)Horpa<j>a, MO)KHO 6bLiO 6bl 3acraBHTh ero nOBeCTBOBaTb 
06 03Hay:eHHoM C06blTI111 4eCJlTb TblClIY: /leT 6e3 yMOAK)'. « Svjaseenik Pavel FIorenskij, 
Magienost' slova, in: ders., SoC:inenija v cetyrech tomach, Bd. 3 (1), Moskva: Izdatel'stvo 
»Mysl'« 2000, S. 230-249, hier S. 233. 
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" r hk it überzeugt zu sein, die Wirkkraft 
seheint aber aueh von der Mog le " e k" Um die Wirksamkeit 
. .. h überprufen zu onnen. 
von LautenergIe empmse struiert Florenskij gedanklieh eine Apparatur, 
vonWortenzumessen,.kon . d ' F 11 Fallenergie in Lautenergle. 
die Energie transformlert - l.n ~e~~noa aphen iihnlieh ware, k6nnte 
Ein solcher Apparat, der Edlso 11 11 ~t groBer Wirkung (»enorme " l' h M se in Seha we en rru 
eine gewohn le e as II om Wort als kaum héirbarer ) deln 14 Der Vorste ung v 
Stimme« umwan '.. . t . e moderne Versuehsanordnung Lufthauch setzt Florenski) soml em 
entgegen: 
.. at zu bauen das auf den schwachsten Es dürfte nicht schwer sem, em ,?er d d eh Geschützdonner nicht zu 
. t Hõhe reaperte un ur d B Laut einer bestimm en . k man sich indem man en e-
erschüttem ware. [".] Darüber hmaus annik . führ' t ~orstellen wie Icleinste d K "ft in die Energet em, ' nk griff der lenken en r~ e . ] W m soI! man den Geda en 
Energiemengen groflte Wzrkungen erzzelen. ["'d ~ortes in Richtung auf eine d
_f) E . die Laut-Energle es, ht t 
verwerfen, cu.> nergle, d k nd diese hervorruft, ungeac e 
bestimmte Wirkung gelenk~. ~e~ ~~ ar: .u[ ] die lautliche Energie [ ... ] auf 
ihrer quantitativen Geringfüglg. ei, ':0 ei "'bestimmte hochdifferenzierte 
.. t ['st] sle besltzt eme , "b feinste Weise orgamsler I , . sprechen so gesehen LI er d fÜ· gt mit Ostwalds Formenergle zu , Struktur un ver, _ 
eine hohe Intensitiít [Herv., T. PV' 
f tions rozesse sind von hoher Wirk-Gezielte Steuerung und Translormka L ~energie( Die Physik ermittelt d d 'U aueh fur ge en te > au . B 
kraft, un as gI. . f tgelegtes gerateunterstütztes Me ver-
Energie durch em allgemem e~... . ~m Gedankenexperiment eine 
fahren. Analog entwirft FlorSen~ 1) m el~es energetisehen Effekts. Seine f d r h Apparatur zur telgerung d S . 
er or er le e" .. ne elektrisehen Registrier- un pel-
Vorstellungen knupfen dabel an )e h d Kymograph und alm1iehe 
" . d' 'e der Phonograp, er . 
ehergerate an, le Wl . . an in die experirnentelle Physiologle, 
teehnisehe Apparate berelts Emg g d ' f die sieh aueh 
Ph tík gefunden hatten un au 
Psychophysik . und . ~n~en Untersuehungsmethoden zu Beginn des in RuBland dre empmse 
.. hi berücksichtigt bleiben. 
14 Mediale Aspekte m~ssen er un Arun 9) S. 213-214. »Pa3BeTpY4H06bLi06b1~CTpOlITb 
15 Florenski, »Die Magte de: Wortes« ( _ . , MbUii 01a6bIM3ByK onpe4e/leHHOH BblCOTbl 
TaKOI1 np>!60p, KOTOpbl>! OT3bIBa/lCJl Obl Ha ca
p
>! 0pY4HMHOM rpoMe. [" .] Ho MO)KHO 11 
H ocraBaACJl 6bl B HeB03MyrHMoM nOKOe n MX ' CM/laX B 3Hepren1KY, npe4CTaUI1Tb 
60/lee TOro, BB04JI nOHlITMe O HanpaBA::U~ OU3800~ZI\Z'MU caM ble MozyU{eC1n8eHHble 
ce6e 4a)Ke HaUMeHbltWe KOAU'lecm6a 31iep p rH>! 3ByKOB1U! 3Hepnm CAOBa, 
praTb MbIC..1b, lITO 3Hep , 
OeÜCI118U5! [" .] I10y:eMy )Ke. oTBe cro O on eAe/leHHoro AeMcrUID!, H np0I13BeAeT 
MO)KeT6bITbHanpaMeHH0l1HMeHHOB ! H':lTO~HOcrb [".] 36yK08t1J1 3HeplU~, BeCbMa 
ero HeCMOTp>! Ha CBOIO KO/lHy:ecrBeHH)' e M BblCOKO AM<j><j>ep
eHI1MpOBaHHoe ' MeIOU!a>! onpeAe/leHHO '" pMbI< TOHKO opraHM30BaHHa>!, H cre c OCTBaAbAOM roUOpl1Th 06 >3HeprMI1 't'0 ,,' 
crpoeHl1e 11, CA.eAOBaTeAbHO, eC/l11 u~e Li UHl11eHCU8HOC1nblO [Herv., T.P.].« Florenski), TO 06AaAaIOU!a>!, B 3TOM CMbICAe, OAb/.ilO 
Magimost' slova (Anm. 13), S. 234. 
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20. Jahrhunderts stützten.16 In Anlehnung an Hermann von Helrnholtz' S.~di~ Die Lehre von den Tonempfindungen als physiologische Grundlage 
for dze Theorze der Musik (1863), die wegweisend für die akustische 
Phonetik war, sowie an Ernst Machs Die Analyse der Empfindungen und 
das Verhiilt~.is des Physischen zum Psychischen (1918) beschrieb Florenskij 
den Lautkorper bzw. Laut-Leib zeitgemãB nicht »rein physikalisch«, 
sondern auch »physiologisch oder psychophysiologisch«.17 Das Phonem 
sei, so Florenskij, ein psychophysiologisches Gerüst des Wortes, das aus »Em~findung, Wahrnehmung, Erregung plus Anstrengung der Arti-
kulation und des Gehõrs plus Laut« gebildet werde. 18 Zusammen mit 
dem Morphem (ãuBere Form) und dem Semem (innere Form) bilde das 
Phonem die trichotomische Struktur des Wortes. 19 Mit der Zeit reichere 
sich das Wort mit Bedeutung an; diese werde individuell und gezielt 
ausgesprochen. Darnit fungiere das Wort als »sich durch eine Person 
offenbarende Energie der Menschheit«.20 In diesem Sinne ist das Wort 
ein »Kondensator des Willens« (kondensator voli)/I ein energetisch 
aufgeladener Kõrper, der sich im KommunikationsprozeB in Bewegung 
setzt. Das ausgesprochene Wort ist ein WillensstoB, der auBerhalb der 
Person auf ein Objekt trifft, auf dieses einwirken und es verãndern kann. 
Die Untersuchung derartiger psychophysiologischer Artikulationsakte 
erforderte MeBverfahren der neuen Disziplinen. 
DaB Florenskij einer empirischen Überprüfung psychophysiologi-
scher Effekte des Namens durch MeBverfahren nachgegangen wãre, 
16 Florenskij verweist in diesem Zusamm~nhang auf den Abbé Jean Pierre Rousselot Pionier 
auf dem Gebiet der experimentellen Phonetik in Frankreich, und knüpft an die Úntersu-
chungen desrusslschen LmgulSten VasiIij A. Bogorodickij (1857- 1941) an, der seit1907 eine 
Reille von Beitrii.gen und Studien zur Technik und Methodik der experimentellen Phonetik 
17 veroffenthcht ha~:; vgl. Florenskij, »Oie Struktur des Wortes« (Anm. 9), S. 194. 
Ebd., S. 184; SVjascemk Pavel Florenskij, »Stroenie slova«, in: ders., Soi'inenija v cetyrech l' tomach, Bd. 3 (1), Moskva: Izdatel'stvo »Mysl'« 2000, S. 212-230, hier S. 215. 
Florenski, »Die Struktur des Wortes« (Anm. 9), S. 184. »[O]lI1YlI1eHVle, 4yBCTBoBaHVle, 
BOJlHeHVle IIJllOC yCvllme apTVII<yJlJII.\VI'" '" CIlyxa, IIJlIQC 3ByK<<. Florenskij, »Stroenie slova« 
(Anm. 17), S. 215. Zur Analyse der Lautstruktur empfiehlt Florenskij das >organische 
Alphabet< von Charles de Brosses, das dieser in dem für Etymologen grundlegenden Werk ~o~;~:~n mécanique des langues (1765) dargelegt hat. Vgl. Florenskij, Namen (Anm. 4), 
19 Diese wird von Florenskij wie folgt veranschaulicht: »Man kann sich das Wort in Gestalt 
konzentrischer Kreise vorstellen, wobei es der AnschauIichkeit des graphischen Schemas 
dlent, wenn m~n slch das Phonem als Kem oder Stein einer Frucht vorstellt, der von dem 
Morphem umhullt ISt, auf dem wiederum das Semem sitzt.« Florenski, »Die Struktur des Wortes« (Anm. 9), S. 183. 
10 Florenski. »Namensverehrung a1s philosophische Voraussetzung« (Anm. 5), 5. 237. >~[O]TKpblBaIOlI1aJICJI 4epe3 JlVlI.\O 3HepfHJI 4eJlOBe4eCTBa«. Florenskij, »Imeslavie kak 
21 filosofskaja predposylka« (Anm. 7), S. 252. 
Florenski, »Die Magie des Wortes« (Anm. 9), S. 223; Florenskij, Magimost' slova (Anm. l3), S. 240. 
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ist mir nicht bekannt. Die Moskauer Kunsthochschule - die soge-
nannten Hõheren Staatlichen Künstlerisch-Technischen Werkstatten 
(VChUTEMAS) - an der Florenskij von 1921-24 den Lehrstuhl fur 
Raumanalyse innehatte, verfügte allerdings über ei~ene .Labore der 
Psychophysik und der experimentellen PsychophyslOl.agle; entspre-
chende Untersuchungen zur Sprachwirkung dürften semer .. Aufmer~­
samkeit nicht entgangen sein. Das bestatigt auch FlorensklJ~ ~erwe~s 
auf die Hypnose-Experirnente am Telefon. Diese erharteten fur lhn d~e 
Annahme daB eine Gradation der (magischen) Wirkung des Wortes m Abhangi~keit von der Distanz mõglich sei.22 Wird sprachliche.Wirkung 
als graduierbare, d. h. intensive GrõBe23 verstanden, so ISt dlese auch 
meBbar.24 
In seinen theoretischen Reflexionen bezieht Florenskij ganz ver-
schiedene Energie-Konzepte aus den Geistes- und Naturwissensc~aften 
sowie der Religion aufeinander, die schlieBlich begrifflich konta.mmle~t 
werden: die gõttliche Energie - in der hesychastischen Tradlti~n mrt 
dem Namen gleichgesetzt -, die feinstoffliche Energie im esotenschen 
Verstandnis, die sprachphilosophische ellergeia (Wilh~lm von Hum~~ldt, 
Heymann Steinthal, Aleksandr Potebnja), sprachmaglsche Energle, das 
2l Vgl. Florenskij, »Die Magie des Wortes« (Anm. 9), S. 219. .. . 
2J Seitdem der Begriff der ,Intensitii.t< als GradUl~rung~groBe m dle Natmwlssenschaften 
. führt wurde ist dieser in verschiedene dlskurslve Felder emgefuhrt worden, vgl. 
emge, G chicht . D nkfgur dazu Erich Kleinschmidt, Die Entdeckung der Intensitii.t. es . e emer e l 
im 18. Jahrhundert, Gottingen: Wallstein 2004. Intensitii.t wird hler a1s zlrkuherende 
Denkfigur und Metapher beschrieben, die Bedeutung emer meBbaren .Gr?Be geht da-
bei verloren - entsprechende Experimentalanordnungen und deren ~ogltcher Export 
in andere Disziplinen werden von Kleinschmidt nicht ,verhandelt. Dle Frage nach der 
MeBbarkeit tritt spii.testens dann wieder hervor, wenn es darum geht, Wlrkungen und 
Wirksamkeit von Sprache zu untersuchen. . 
" Heute untersucht die Nemolinguistik Sprachverarbeitungsprozesse dmch dlfekte Mes-
sung der elektrischen Himaktivitii.t mittels EEG. Bildgebende Verfahren bleten dann 
rekonstruierte Abbildungen des Gehims, die eine dreldlmenslOnale Beoba~htung von 
Aktivitii.tsmustem wii.hrend der Durchruhrung kognitiver Aufgaben moghch machen 
sollen. Die elektrophysiologische Studie zur neuronalen Verarbeltung von Nomma 
von Horst M. Müller, Marta Kutas, »Die Verarbeitung von E1genname.n und Gattungs-
bezeichnungen. Eine elektrophysiologische Studie«, in: Gert Rickhe1t (Hg.), Studlen 
zur Klinischen Linguistik: Methoden, Modelle, Interventio~, Opladen: Westdeutscher 
Verlag 1997, S. 147-169, bestii.tigt zwar die Sonderstel1ung, dle den E1gennamen selt ?er 
antiken Sprachphilosophie zuerkannt wurde, das Phii.nomen selbst blelbt aber ungeklart; 
lediglich mogliche Erklii.rungen wie die Existenz von versteckten Hmw.e1srelZen. auf 
phonologischer Ebene, die Betonung oder onomatopoetische, klangii.sthetJsche Grunde 
u. a. werden angeruhrt. .. 
25 Vgl. dazu die Veroffentlichungen A1eksej Vetuchovsy8~9 - ca. 1942), Professor rur 
Folklore und Pii.dagogik in Charkov, im Russkl] filologlceskl] vestll1k (1901- 1905) zu Zau-
bersprüchen, Beschworungen und Volksheilkunde - a1lesa~t Praktiken, dle au: dem 
Glauben an die Macht des Wortes gründen. Auch Florensklj verwelst darauf m. »D1e 
aJlgemeinen Wurzeln des Idealismus«, in: ders., Leben und Denken, Bd.l (Anm. 1), 
S. 169-200, hier S. 190. 
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moderne thermodynamische Energieverstandnis und Wilhelm Ostwalds 
Energetik. Für Florenskij existierte das Physische als solches nicht ohne 
die Durchdringung mit geistiger (bzw. okkulter) Energie. Das Physische 
muf5te durch magische Krafte erklart werden (und nicht das Magische 
durch physische Ursachen). Begriffe wie Kraft und Energie wirken um 
1900 selbst >magisch<, >Energie< und >Magie< werden nahezu synonym 
gebraucht,26 was nahelegt, Florenskijs Vorstellung von der >Magizitat< 
des Wortes aus physikalischer Perspektive zu betrachten.27 Um Lautener-
gie zu charakterisieren, rekurriert Florenskij auf die >Formenergie< _ bei 
Ostwald das Kennzeichen fester Korper,28 die ihre GestaH iindern kon-
nen, ohne das Volumen zu iindern (eine Entsprechung ware in der klas-
sischen Physik die Elastizitiit). Jeder EnergieübertTiiger, der an einem Ort 
e~twickelte m:chanische Arbeit - nach vorbestimmter Richtung und in 
emem vorbeshmmtem Umwandlungsverhiiltnis - an eine andere Stelle 
befordert, ve~fugt über Formenergie.29 Entsprechend ist das ausgespro-
~ene Wort em fester Korper, der sich durch eine bestimmte Laut- bzw., 
mü Ostwald, Formenergie auszeichnet und gezielt Arbeit verrichten 
kann:. Liegt der Abliandlung über Die Energie (1908) noch das Energie-
verstandms der thermodynamischen Physik zugrunde,30 wird Ostwalds 
Energetik immer mehr eine Brücke zwischen Naturwissenschaften 
und Gesellschaftswissenschaften schlagen, wobei naturphilosophische, 
kulturwissenschaftliche und weltanschauliche Überlegungen letztlich 
zur Idee führen, den Materiebegriff durch den der Energie zu ersetzen. 
Florenskij, fur den der Energiebegriff ahnlich zentral ist, aktiviert im 
Unterschied zu Ostwald theologische Energiemodelle. 
Florenskijs Vorstellung von sprachmagischer Energie geht zum einen 
von > Wirkung< als physikalischer, skalarer Gro15e aus, die sich aus Energie 
und Zeit errechnet. Zum anderen entsteht durch das Zusammenwirken 
26 I-I.einrich Ha~densett, Magische Technik, in: Technik und Kultur 17 (1926), s, 173- 175, 
hler S, 174, Zlt nach Robert Stockharnrner, Zaubertexte. Die Wiederkehr der Magie und 
27 dle ~lteratur 1880-1945, Berlin: Akadernie Verlag 2000, S. 181. 
Daruber hmaus rnuB berücksichtigt werden, daB sich urn die Jahrhundertwende die 
naturwissenschaftlichen Erklarungsrnodelle von Energie selbst irn Wandel befanden 
28 Feste K~rper sind individuaIisierte GebiIde, Erst durch Formenergie gewinnt der K6r-~e~~~~nff seme Grundlage. Vgl. Wilhelrn Ostwald, Die Energie, Leipzig: Barth 1908, 
29 Ebd., 115. 
30 In Anlehnung an die Therrnodynarnik versteht Ostwald »unter Energie f." J Arbeit sowie 
alles, was aus Arbelt entstehen und in Arbeit zurückverwandelt werden kann,« Ostwald, 
Energle (Anrn, 28),S. 100-101. Es bestehen verschiedene Formen von Energie, die mehr ode~ wemger freI memander urngewandelt werden künnen. Energie ist das Produkt 
Zweler Faktoren, der Intensitat und Extensitat. Letztere bezeichnet die Eigenschaft der 
entsprechenden Eneqpe (Formenergie), die hühere oder niedrigere Intensitat annehmen kann, 
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von Energien Synergie, und damit mehr als die Summe der ursprüngli-
chen Elemente. Der elektromagnetische Schwingungskreis bringt durch 
das Zusammenwirken von Erreger und Resonator Resonanz (Synergie) 
hervor.31 Analog wirkt das Wort, und insbesondere der Name, durch die 
gottliche Einwirkung in menschlicher Rede un~ durch di~ menschli~he 
Mitwirkung an den Energien Gottes: »Das Wort lSt synergetisch: Energle« 
(slovo sinergetimo: energija).32 Unter Berufung auf das Neue Testamentund 
die ostlichen Kirchenvater betont die orthodoxe Synergie-Lehre,33 daf5 der 
Mensch synergetisch an der gottlichen Kraft teilnimmt und an der Gnade 
Gottes - > Energie< - mitwirkt. Diese Vereinigung von menschli~her ~~e.r­
gie und gottlicher Energie bildet den Kerngedan~en der Theosls (theosls, 
theopoíesis) - der Vergottlichung des Menschen, dle m der Met~morphose 
(russ . preobrazenie), der Umgestaltung d.es gesamt~n .. Sozl~-~OS~os, 
eingeschlossen ist.34 >Energie< und >Synergle< smd religlOs prafigu~lerte 
Wirkungskonzepte, die bei Florenskij in die Wissenschaftssp~ache eIn~e­
hen und gleichsam für die Beschreibung naturwis'senschafthcher, SOZlO-
kultureller und sprachlicher Phanomene dienstbar gemacht werden.35 
2. Die Psychophysik des Namens 
Insbesondere auf den Personennamen trifft die Formel verba efficiant, 
quod signifiant (Worte bewirken, was sie bezeichnen) des Thomas :,on 
Aquin zu. Nicht nur bei Marchenhelden, sondern auch In der Wlrkh~h­
keit werden mit dem Namen seelische und korperliche Charakterzuge 
vorherbestimmt. Das N amen-Geben ist ein psycho-sozialer Akt, die erste 
Gabe.36 Der Name wirkt auf seinen Trager und wird im Laufe der Zeit 
auch zum sozialen Imperativ, zum Gebot, seinem Namen nachzuleben, 
zur Norm. Die Wechselbeziehung zwischen Nameil und Benanntem 
31 Florenski »Namensverehrung als philosophische Voraussetzung« (Anm. 5), 5,245. 
32 Florenski: »Die Magie des Wortes« (Anm, 9), S. 222; Florenskij, Magicnost' slova (Anm, 
m~~ , ( 
33 BeispieJsweise sind nach Paulus (l Kor 3,9) dle Getauften »Gottes Mltarbelter« sora-
botniki u Boga), Der Synergisrnus der orthodoxe,; Th,eologle folgt msbesondere den 
Auslegungen von Maxirnus dern Bekenne~ und Gngonos PalilIIlas, " , 
34 V gl. Konrad Onasch, >>Vergottung und Erlosung«, m: ders" Emführung m dle K~mf~ssl­
onskunde der orthodoxen Kirchen, Berlin: de Gruyter 1962, S. 231-237, Zu beruckslchtígen 
ist der Zusamrnenhang rnit der »preobraienie Christa« (Verklarung Christi), und dem 
Taborlicht; der Hesychasrnus irn 13. J ahrhundert gab der Theologle der Verklarung und 
Ikonographie neue Irnpulse. V gl. ebd" S, 153, Fn. 2. 
35 Vgl. Florenski, »Namensverehrung als philosophische Voraussetzung« (Anm, 5), 
S,244- 245, 
36 VgL Florenski, Narnen (Anm. 4), 5,41, 
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besehreibt Florenskij bereits 1908 in d P b 
meinmen hl"ch er ro evorlesung »Die allge-
.d r s)e l en Wurzeln des Idealismus« (Obsceceloveceskie ko . 
l ea LZma an der Moskauer Geistliehen Akademie: rru 
Der Name stellt sich bal d als ideales bald I . . 
er transzendent bald seinem T .. '. a s reales Pnnzrp dar; bald ist 
Benannten, ist ihm iihnlich, wObe~a~ie:s:=ent; .bald steht er neben dem 
benes ist, bald besteht zwisehen d N rchkert etwas schlechthm Gege-
Weehselwirkung, und der Name · s;~· ~men und sem~ Trager eine reale 
Tragers, entweder weil der Trage I I~ rsache des mystJschen Seins seines 
Trager anwesend ist.37 r am amen tez/hat oder weJ/ der Name im 
Einerseits beeinfluBt der Personenname d· P . . . ". 
er sp.eiehert aber aueh alle Energien derl~n:;~~~~~ek:l~lhr~~~r~e~s, 
so Wle der Menseh alle Sinneswahrn hm . erso le ert, 
wahrgenornmen wird, ist Energie, die
e vo;~~~nS~ufrummt. All~s, was 
venenergi . ' mnesorganen m Ner-
Geh. e ~~~ewandelt, lhrerseits die physiologisehe Struktur des 
aus ~: ~odifizlert ~d zum Gedãehtnis wird. 1939 sehreibt Florenski" 
G b . ager an seme Sehwiegertoehter und gibt ihr anliiBr h d J e urt ihres Sohnes d R t . h le er 
. en a, Sle von Anfang an den E" d .. k 
wldrnen denn a h d· h· b m rue en zu 
..' ue le se em ar »unbewuBten« Eindrü k . 
groBter Bedeutung. In dern Brief heiBt es: e e selen von 
Sie kennen das Grundgesetz der P h h . 
Empfindung (ich fü h· dSYc oP. ySlk von Weber und Fechner: Die 
R . ge mzu - un der Emdruck) . st d L . 
elzes proportional. Oder: Das P odukt d I em oganthmus des 
einer Empfindung und dem sch r h auds er auftretenden Veranderung 
R . on vor an enen Reiz ist d Z eh 
elzes proportional. Wenn noch fast kein Reiz d . em uwa s des 
an Empfindung bei geringer zusatzlicher Reiz a war, Ist. daher der Zuwachs 
so als Offenbarung empfunden werden.38 ung groB. Eme »Lappalie« kann 
37 Florenski, »Die allgemeirunenschlichen W . 
"L1MJI npe4CTaBAJIeTCJI TO KaK Ha'IaAO 11 ~rzeln des Ideahsmus« (Anm. 6), S. 199-200. 
TpaHCueHAeHTHO, TO l1MMaHeHTHO HOCI1TeA~ aAbHOe,. TO KaK HaqallO peaAbHoe; TO OHO 
6Y4J'I11 CXOOHO C HI1M, I1pM'IeM CX04CTBO 3TO e~:C::':;:; TO OHO CTOWT PJI40 M C I1MeHyeMblM, 
C HOCI1TeAeM CBOI1M B peaAbHOM B3a • O I1pOCTO 4aHHoe, TO HMJI Hax04WTCJI HM04el1CTBHH JIBAJIJIC 
ero 6b1T11JI, l1A11 110TOMy 'ITO Hoc'~e " ' b npl1'IHHOIO MHCTI1'IeCKOro 
, '" H" y~acm8yem B I1Me 
I1pucymcm8yem B HOCHTeAe.« Svja.scenik Pavel FI k. ~~, .I1AH ~OTOMy, 'iTO I1MJI 
hzma, in: ders., SoCineni·a v ce rech to orens I), Obsceceloveceskie komi idea-
1999, S. 145-168, hier S. 1~7. ty mach, Bd.3 (2), Moskva: Izdatel'stvo »Mysl'« 
J8 Pawel Florensk A· . I, n seme Schwlegertochter Nata!"a I 
ders., Leben und Denken (Anm. 1) Bd 2 S 32 _ ) wanowna (7./8. 7. 1936), in: 
3aJ<OH I1Cl1XOrhl13HKl1 _ Beo-epa '" ' .,. 7 330, h1er S. 327. »3HaeTe OCHOBHOI1: 
'f' -",exHepa: Oll.\yll.\eHl1e ( 6 
110plll1oHaAbHo AorapH<pMy p a34pa>KeI1JI. 1-1.,"11" 11 40 aBl1lO-H Bl1e'IaTAeHl1e) opo-
H3MeHeHI1JIOll.\yll.\eHI1JIHaY>KeI1MelO . p0l13Be4eHHe 113 3aMe'iaeMOro 
p a34pa>KeHl1JI. IIo3ToMy, Kor4a HI1Ka'"::oe;;: ~:34pa>KeHl1e I1ponOPlll10HaAbHO I1pl1pOcry 
Oll.\yll.\eHHJI BeAHK npl1 MaAOM 406 p 4pi\)!(eHl1JI ell.\e 110'ITI1 He 6bL10, npl1pOCT 
aBO'IHOM pa34pa>Ke H 
Bo<.;npl1HI1MaeTCJI KaK OTKpoBeHHe.« Svjascenik Pavel F HI1~.. >nycTJIK< 1103TOMy 
Soanenija v cetyrech tomach Bd 4 P· , ,Iorensk.), 7./8. 7. 1936, in: ders. 
lzd l' ' ., IS ma s DaI nego Vost k . SI' ate stvo »Mysl'« 1998, S. 510-512, hier S. 511. o a l O ovkov, Moskva: 
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Psychophysisch39 wirken also die Eindrüeke, die, so Florenskij weiter, zu 
»prãgenden Bildem [d]es geistigenAntlitzes, um die sieh das Familien-
Erbmaterial sammelt«,40 werden. Der Sammel- bzw. Speicherfunktion 
des »geistigen Antlitzes« (oblik) entspricht in Florenskijs Theorie des 
Namens dessen Anreieherung mit etymologiseher Bedeutung, die sieh 
konzentriseh um einen waehsenden Stamm ablagert.43 Mehr noeh: Der 
Name sendet einen Reiz aus, der, wahrgenornrnen, Verãnderungen sei-
ner Urngebung bewirkt. Der Narne selbst ist »forrnbildende Kraft« (sila 
formoobrazovanija),41 die »entspreehend dern Kraftfeld seiner Forrn den 
gesamten Raurn der Lebensbeziehungen«42 organisiert. Davon zeugen 
auch die Eintrãge in Namen, die in diesern Sinne ein Netzwerk energeti-
scher Narnenkonstellationen bilden. Einzelne Narnen gruppieren sich zu 
Paaren, die sich entspreehend den Charakteristika ihrer Trager oppositi-
onell verhalten: z. B. stark/schwaeh, stabil/labil, aktiv/passiv usw., dabei 
handelt es sieh aber zurneist urn graduell gestufte Eigensehaften. 
In einem derartigen Verhãltnis stehen aueh die Narnen Aleksej und 
Pavel, d.h. Alexej und Pau!, die rnit weiteren Narnen in Bezug gesetzt 
werden. Die kornplexe Vemetzung muB jedoeh an dieser Stelle vemaeh-
lãssigt werden; lediglieh einige wenige Argurnente seien irn folgenden 
angeführt, urn Florenskijs Methode der Besehreibung zu exemplifizieren. 
So wird der Narnenstyp Aleksej irn Verhãltnis zu Aleksandr, d. h. Alexan-
der, eingeführt. Obwohl sieh die Narnen etyrnologisch nahestehen, sind 
die Merkrnale der Persónlichkeitsstruktur beider Namenstypen beinahe 
entgegengesetzt. In Aleksej herrseht ein lautliehes Ungleiehgewieht und 
Instabilitat vor, die noeh stãrker bei der kirchliehen Form Aleksij, grieeh. 
Alexios, zurn Vorschein kommt. Aleksej stellt die (phonetiseh) weiehere 
39 Zu Beginn des 20. Jahrhunderts finden Physiologie, Psychologie, Psychophysiologe und 
Psychotechnik - die Bezeichnungen der Disziplinen werden ofhnals undifferenziert 
verwendet - in Rullland schnelle Verbreitung; sie gehen mit der Experimentalisierung 
nicht nur der wissenschaftlichen, sondern auch der künstlerischen Praxis und ihrer 
gesellschaftlichen Implementierung einher. Vgl. Margarelhe Vi:ihringer, Avantgarde und 
Psychotechnik. Wissenschaft, Kunst und Technik der Wahrnehmungsexperimente in der 
frühen Sowjetunion, Gi:ittingen: Wallstein 2007, S. 8-34. 
40 F1orenski, An seine Schwiegertochter Natalja Iwanowna (Anm. 38), S. 327. »[K]opeHHbIMI1 
o6pa3aMl1 Bcero 06AI1Ka, H Ha HHX CTaHeT Hapall.\I1BaTbCJI [ ... ] p04CTBeHHblI1: MaTe pl1aA«. 
F1orenskij, 7./8. 7. 1936 (Anm. 38), S. 511. 
41 Florenski, Namen (Anm. 4), S. 25; Svjascenik Pavel Florenskij, hnena, in: ders., SoCinenija 
v cetyrech tomach, Bd. 3 (2), Moskva: lzdatel'stvo »Mysl'« 1999, S.I71-333, hier S. 183. 
42 F1orenski, Namen (Arun. 4), S. 25. »[C]006pa3Ho Cl1AOBOMy nOAIO CBOeI1: <P0PMbl, Bce 
I1pocrpaHCTBo >K113HeHHblX OTHOll1eHI1H«. F1orenskij, Imena (Arun. 41), S. 183. 




Form des Namens Aleksandr dar.44 Aleksandr ist ein fester, kristalliner 
Korper, Aleksej dagegen ein >teigartiger<. Aleksandr ist aktiv, Aleksej 
pa~siv. Wenn bei Aleksandr der Grad der BewuBtheit - beispielsweise 
bel Krankheit - abnimmt, findet eine Verschiebung von Aleksandr hin 
zu Aleksej statt. Aleksej ist, ontologisch gesehen, schwach, an das Dasein 
in der Welt unangepa1.St, sein relativ dünnes und lockeres Bewu1.Stsein 
gleicht »leicht auseinandergehendem Filz«.45 Er triigt die Maske der 
Einfalt. 
.. De~ Namenstyp Pavel ist insbesondere durch den Apostel Paul ge-
pragt, m dem neben Paulus (>der Kleine<) auch der ursprüngliche Saulus 
(>der Erwünschte<, >der Wünschende<) enthalten ist. Die etymologische 
Bedeutung von Pavel ist vor allem Begehren, Leidenschaft, Sehnen. Pa-
vels Personlichkeitsstruktur ist durch zwei Pole gekennzeichnet: durch 
Wille und Glaube. Seine Beschaffenheit ist, im Gegensatz zu Aleksej, 
kompakt und fest. Alle Paule, die di ese nicht verkorpern, würden unter 
dem ersten Willensdruck aufhóren zu existieren. Gesellschaft und Gesetz 
gegenüber zeigt sich Pavel gleichgültig und hat nicht den Wunsch, die 
Grenze sozialer Normen zu überschreiten. Der Welt stellt er sich mit 
dem Wort entgegen. Er ist - wie Kassandra - im Besitz des wissenden 
Wortes, aber ohnmiichtig zu überzeugen. Die Bilanz aus dem Namenstyp 
Pavel ist daher Leiden. 
Das Besondere an dem Namenspaar Aleksej-Pavel ist nun (und das 
ma~t sie zum Paar), da1.S es sich um charakteristische Jurodivye christa 
radl (Narren um Christi willen) han deit. Die Bezeichnung geht auf das 
Pauluswort »Wir sind Narren um Christi willen« (1 Kor 4,10) zurück. 
Der Jurodivyj ist eine Figur der Umkehrung: Er repriisentiert das Sakrale d~rch das überpriisente Profane bzw. das Leben Jesu auf Erden, der auf 
seme gott1ichen Eigenschaften bei seiner Menschwerdung verzichtete, 
d. h. analog zu Jesu Selbstverleugnung als Gottessohn Kenosis, Selbst-
entiiu1.Serung/-erniedrigung. Jurodivye, Gottesnarren, praktizieren die 
hiirteste Askese, indem sie nicht als Einsiedler in der Wüste sondern 
incognito als stiidtische Nomaden au1.Serhalb von Gesellschaft u~d Kirche 
44 ~ Gegens~tz zum Namen Aleksandr entlüi!tder Name Aleksej »sowohI lautIich als auch 
m se~en Elgenschaften [ ... ] ein Ungleichgewicht und lnstabilitat, Fehlen von Ausgewo. 
genheJt und sorrut - Bewegung.« FIorenski, Namen (Anm. 4), S. 114. Die Instabilitiit die 
der Name A!~ksej verkiirpert, steigert sich stufenweise bis zur authentischen kirchli~hen 
Form Aleksl) und dem urspriinglichen griechischen Alexios. Die Lautbewegung des 
Namens Aleksej, Florenskl) zufolge ein Gleiten, Iiegt hiiher als beim Namen Aleksandr 
und grenzt an einen weiblichen Laut. 
<5 Florenski, Namen (Anm. 4), S. 116. »[A]erKo pa3Ae3alOl.I.\l1MC>! BOJ1AOKOM«. FIorenskij 
Imena (Anm. 41), S. 243. ' 
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stehend, fur das Heil der Menschheit leben. Das Unerkanntbleiben in 
ihrer Heiligkeit ist Gebot, deshalb die Praktiken der Verstellung. Der 
Jurodivyj fuhrt ein Doppelleben: Tagsüber ist er personifizierter ~.o~­
bruch im gesellschaftlichen Leben (der Gottesnarr ist nackt, er defakIert 
in der Offentlichkeit, beschimpft alle Mitbürger ohne Ansehen des Stan-
des, bewirft Kirchen usw.) und bricht mit Sprachkonventio.nen (seine 
Ausdrucksform sind etwa Schweigen oder Glossolalie). Die l\iichte aber 
verbringt der Jurodívyj im Gebet. Das Jurodstvo (Gottesnarrentum), das 
in Byzanz seinen Ausgang nalun, kam im 12. Jahrhundert nach RuíSland 
und wurde dort zu einer festen Institution und zum Teil der orthodo-
xen Verehrungspraxis, im 15. und 16. Jahrhundert insbesonder~ der 
sozialen Achtung des Jurodívyj, der als Sprachrohr des Volkes aglerte. 
Diese Verehrung rief wiederum eine Reihe falscher Narren her~or, ~le 
unter der Maske des Jurodstvo die Freiheit von Wort und Tat fur s1ch 
beanspruchten; der Prominenteste unter ihnen dürfte der Zar Ivan der 
Schreckliche sein, der sich als »Parfenij Urodivyj«46 inszenierte. 
Woran erkennt man aber einen wahren Narren um Christi willen? 
Florenskij hat auf folgenden gesellschaftlichen Mechanismus hinge-
wiesen: Erst die kanonisierten und normierten Formen das Jurodstvo 
erlangen Wertschiitzung. Aber das Gottesnarren~um ~ul5, um Got-
tesnarrentum zu bleiben, tlexibel sein, denn es lSt mlt bestehenden 
gesellschaftlichen Formen nicht zu vereinbaren. Durch die.s~ ~tiindige 
Verschiebung entzieht sich das Gottesnarrentum einer DefinlÍ1on. Flo-
renskij resümiert: 
Kann rnan ein Verhalten rnit Gewii5heit als Gottesnarrenturn bezeichnen, so 
ist dies der sichere Beweis dafür, dai5 es sich bei dieser Erscheinung nicht 
urn Gottesnarrenturn, sondem lediglich urn eine Irnitation handelt. Urnge-
kehrt kann rnan über wirkliches Gottesnarrenturn irnmer nur Vermutungen 
anstellen, da es rnit keinern der existierenden Maf5stabe zu rnessen ist. Halb 
Verrücktheit, halb Weisheit, in ihrer Besonderheit noch unverstanden - so 
nirnmt es die Urngebung wahr. Irn besten Fali duldet es .die Urngebun.g ~nd 
versucht, es für ihre Zwecke auszunützen und dabel dle argerhchen Mlf5tone 
46 Das Epitheton »Urodivyj« weist Parfenij als einen Narren in Christo,.griech. salós, 
russ. G)urodivyj aus. Die russische Bezeichnung lst etymologlsch eng mlt >urod< (~uss. 
>MiJ3geburt<, >Scheusal<) verbunden. Zu Verstel1ung~modl des JUrodlVYJ vgl. !atpna 
Goriceva, »Zvnismus, Torheit in Christo und Helhgkelt«, m: dles., Dle Kraft ch:lsthcher 
Torheit: me;';e Erfahrungen, aus dem Russischen von Lorenzo Amberg, Frelburg Im 
Breisgau·Basel-Wien: Herder 1985, S. 46- 69; Renate Lachmann, »Der Narr m Chn~to ~nd 
seine Verstellungspraxis«, in: Peter von Moos (Hg.), Unverwedlselb~rkelt. Pers0rà1che 
ldentitat und Identilikation.in der. vormodemen Gesel1schaft, Koln-Welmar,Wlen. Bohlau 
2004, S. 379-410. Vgl. die Marterexerzitien des Jurodivyj: Renate Lachmann, »N~rren In 
Christo - GiittIiche Maske der Torheit«, in: Sigrid Weigel (Hg.), Martyrer·Portrats. Von 
Opfertod, Blutzeugen und heiligen Kriegem, München: Fink 2007, S. 84-87. 
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~u uC' berhõre,n, die die gut arrangierte Ausbeutung derartiger Krafte plõtzlich 
ms egenteIl zu verkehren drohen.'7 
~lore~Skij unternimmt den Versuch, die Jurodivye anhand ihrer Person-
,lehkeltsstruktur psyehologiseh zu erklaren,48 Der Namenstyp Alekse' 
ISt dureh U~gesehütztheit und Sehwaehliehkeit eharakterisiert. Al~ 
Merkmale semes Narrentums werden Lispeln Stottern Hinken Bl" 
Stummh' K f l " '" asse, d elt: m a t usw, angeführt. Aleksej verkorpert passives Jurodstvo 
as, Naehsleht und Mitleid erwartet, der Namenstyp Pavel da e e~ 
aktives, - er stellt sich der Welt mit dem Wort entgegen und füh t g, g 
>offenslven< Kampf In d ' D' h ' , , " r elnen 
, , leser le otomle aktiv-passlv seheint die "br h 
Unterseheldun ' T ' U le e g von zwel ypen mnerhalb der Narren um Christi 'U 
enthalten zu sein: einerseits der byzantinische >salós<-Typ d wI.en 
Na h 't ' " . ' er seme 
,rr eI m mlsslOnanseher und selbstverleugnender Absieht ledig1ieh 
splelt, um aue~ Zugang zu den Niedrigsten der Gesellsehaft zu haben ~nd anderers~lts de~ heilige Einfaltige, der dureh psychisehe oder h ~ 
slsche Bes,ehranktheIt einen anderen Zugang zum Gott1iehen hat.4F y 
, A~ekseJs Maske der Einfaltist die Maske seiner U nbeholfenheit und der 
mchtintellektuellen Struktur seines inneren Lebens dl'e mo"gl' h ' 
, d Ch " , , le erwelse 
m er , araktenstik ,telgartiger Korper< (testoobraznoe telo)50 bereits 
aufsehemt. ~aeh Lk 12,1, gebot Christus seinen Jüngern: »Hütet eueh vor 
dem Sauertelg der Phansaer, das ist die Heuehelei«.5J Der als Sauerteig 
" Vgl. Florenski, "Gedanken aus Anl B d T d 1923) in' ders L b d D k a es o es von Vater Alexej Metschow« (13 8 
" "e en un en en, Bd, 1 (Anm l) S 282-' . ' HeKoTopoe nOBe"WHl1e MO:KH ' , . 287, hler S. 283, "Kor,J.a 
~CTb BepHbr>í npu3HaK, '1TO ,J.a:H~/~:~:==::;~:bn~~,J.::;:~ :a:u:oACTBO, 3TO n;:!:T::'n~:~:~:;IO~::::pe K:O~~O 'U:lllb 6,J.ora.J.b1BaTbOl; 1160 OH~ =:K:::~H:~ , 1111 ~TO e3yMl1e, TO 1111 - oc06a" My e~e He nOH5lTHa5I, - TaK BOCIIpWHH:MaeTOI OHO OK APOCTb, 
/lyqllleM CAyqae TepmIT crapa"cb >Icnollb30BaTb B f~;'::~~'~ ::re ~:~~:T~%:e em B 
npOCKOKOB, Kor,J.a Halla:KeHHa" 3KcIIIlyaTal.\l1)! TaKMX CI1I1 B ~ a,J.HbIX ~~e6ts:j:~~~~<~H!r;,«;~:sc~~~~~v.el Fl~renskij, »Rassuz~~~eH~:~~~:j :~~~~;~~:: 
»Mysl'« 1996, S. 591-616 h:' S 612 Ila v cetyrech tomach, Bd,2, Moskva: Izdatel'stvo 
48 ' . ' ler. . 
Dle Kennzelchen der »Grundkonstitution des G t .. ~ewuhlBtseinsspalte oder porose Stellen, die uruni::l~=~ea~:~~;:~ ~~~t~:~~~ge:d:se 
" urc a~sen« . Florenskl, Namen (Anm. 4), S, 117, w en 
Der ,salos<-Typ nahm im 6. Jahrhundert in B zanzm' . . ~:~ ~~~e~~~ ~eilige.nkEinfiiltigen verkorpe~ beispi~~s:e,;~: ~~~ !mbe:~~~~:n~a~~~~gg~ 
ranzls us von ASSISl. Letzterer tritt . l . l " ~:t:::.lós< hervor, sondern durch die Niichstenliebe~~~~~rh:~i:~~I~i%:~~:g;~n;!~ 
5() Florenski Namen (Anm 4) S 115 Fl " 51 A d ' '. ' " ; orensklj, Imena (Anm. 41) S 242 
n lese Blbelstelle erinnert auch Bischof Antoni' in . . ' " . (Florensow) an Pawel Florenski (14 4 1907) . \1 emek~ Bnef. Vgl. BIschof Anatoni (Anm. 1), S, 99. ." m, orens l, Denken und Leben, Bd, 1 
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besehriebene Leib führt zum Wort >Heuehle!<, von grieeh, hypokrites, 
das sieh auf jemanden bezieht, der sehauspielert oder vorgibt, etwas zu 
sein, was er in Wirkliehkeit gar nieht ist. Hinter diesem > Heuehler< stehen 
grieehisehe und romisehe Bühnensehauspieler, die ihre Gesiehter gewohn-
lieh hinter gro/5en Masken verbargen oder hinter einer meehanisehen 
Vorriehtung, die die Kraft der Stimme verstarkte, Und in der Tat spiele 
Aleksej mehr Aleksej, als er tatsaehlich ,Aleksej< sei. Er kultiviert seine 
Mangel, er zeigt sieh dümmer oder einfaltiger, als er ist. Die Deskription 
des >teigartigenAleksejs<, die einerseits Aussagen über die > Beschaffenheit< 
des Namentyps trifft und andererseits Rüeksehlüsse auf die psyehisehe 
Disposition und die Einbettung in die russisehe Kultur zula/5t, ist exem-
plarisch für Florenskijs Arehaologie der Namen, 
In der Einleitung zu Namen verweist Florenskij auf die zeitgenossi-
sehe Psyehologie- und Moralstatistik, deren Methoden jedoeh noeh in 
den Kindersehuhen steekten, Florenskij halt es dennoeh für denkbar, 
Namentypen auf der Grundlage statistiseher Verfahren zu entwerfen 
und diese naeh der sogenannten Galtonschen Methode in Form von 
onomatologisehen Kollektivbildern zu demonstrieren, Der Anthropo-
loge und Eugeniker Sir Francis Galton begründete sein Verfahren auf 
der Vorstellung der Physiognomik - das Aussehen einer Person sollte 
Rüeksehlüsse auf deren Charakter, Veranlagung und Potential geben, 
Zur Bestatigung und Veransehauliehung seiner Vererbungslehre arbei-
tete Galton seit 1877 mit der sogenannten Kompositphotographie,52 Er 
sammelte zunaehst Aufnahmen mehrerer Einzelpersonen, die er naeh 
bestimmten Kategorien (Herkunft, Familie, Krankheit, Kriminalitat, 
Tatigkeit tisw,) ordnete, Mit diesem Material erzeugte er dann mittels 
Mehrfaehbeliehtung der fotografisehen Platte eine Art Miseh- bzw, 
Sehichtportrait. Diese Methode sollte die Typenbildung ermoglichen, 
denn das derart erzeugte Bild reprasentiere, so Galton, "no man in 
particular, but portrays an imaginary figure possessing the average 
features of any given group of men (",j; it is the portrait of a type and 
not of an individual«,53 
Würde man analog zu Galtons Methode Abbildungen von Vertretern 
eines Namens zu onomatologisehen Typen summieren, entstünde Flo-
renskij zufolge das ideale Bild eines Namentyps, Der Aufwand jedoch, 
raumte er ein, ware immens, verfügten doeh wissenschaftliehe Diszi-
plinen, die an Typenbildungen arbeiten, zum gegenwartigen Zeitpunkt 
52 Vgl. Francis Galton, Composite Portraits, London: Harrison and Sons 1878. 
53 Francis Galton, Inquiries into Human Faculty and lts Development, London: Macmillan 
1883, S, 222, 
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Abb. 1-2: Galtons Kompositphotographien von Krimineilen und amerikanischen 
Wissenschaftlem 
nicht über die technischen Méiglichkeiten, das erforderliche Material 
erschéipfend zu analysieren. Florenskij selbst begnügte sich damit, den 
Namen als eine »natürlich angereicherte GaItonsche Fotografie« und 
aIs eine »geistige Statistik mit ihren auf natürliche Weise summierten 
WahrscheinIichkeiten« zu beschreiben.54 
Die Komposition der Namenpor.~aits erfolgt bei Florenskij analog 
zur G~ltonsc~en Methode durch UberIagerung individueIler Züge 
von Tragern emes Namens, die zugunsten alIgemeiner Merkmale ver-
schwimmen. Eine Typenbildung, und darnit eine syrnbolische Ordnung 
d~r Narnen,55 ist nur rnoglich, wenn rnan, wie Florenskij, den Narnen 
rn~t der Pe~son gleichsetzt.56 Das Verfahren des onornatologischen 
Mlschportrarts und Florenskijs sprachphilosophische Beschreibung von 
Namen haben einen gerneinsarnen Kern: die AUfeinanderschichtung, 
d. h. der Narne ist zunachst eine genealogische Figur. Jene, die einern 
Narnenstyp angehoren, leben einerseits ihrern Namen nach _ denn 
" Florenskij, Namen (Anm. 4), S. 102. 
55 V gl. "Ein Wort iihne!t keineswegs einer Photographie, zwei miteinander assoziierte Worte 
aber em.er Mischphot?grapltie .. Eine symbol ische Ordnung wird technisch reprasentiert, 
um soem ModelI fur Ihr FunktlOnieren zu gewinnen.« Thorsten Lorenz, "Der kinemato-
graphlsche Un-Fal! der Seelenkunde«, in: Friedrich A. Kittler u. a . (Hg.), Diskursanalysen 
1. Medlen, Op!aden: Westdeutscher VerJag 1987, S. 108- 130, hier S. 113. 
56 Florenski, Namen (Arun. 4), S. 31. 
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Abb. 3: Apostel Paulus. Abb. 4: Pavel A. Florenskij. 
»die Vita richtet sich nach dem Namen und nicht der Name nach der 
Vita«57 - andererseits schreiben sie sich in den Namen selbst als »Ty-
pen personalen Seins«58 ein. In den idealen Namenstypen kommt das 
>geistliche Antlitz< wie auf der Ikone zum Vorschein. Von Namen gehen 
auch visuelle Reize aus. 
Die Genealogie von Pavel beginnt mit dem Apostel Paulu~, dessen 
Wort von den Narren um Christi willen das furodstvo erstmahg postu-
lierte. In diesem Namenstyp ist auch Pavel Aleksandrovic Florenskij 
selbst enthalten. Es hei15t von ihm, er habe sich bereits in der Geistli-
chen Akademie, insbesondere aber in den nachrevolutionaren Institu-
tionen, in denen er arbeitete, auf naturwissenschaftlichen Kongressen 
und im Lager von Solovki bewuBt als Narr in Christo gegeben.59 Seine 
Heiligsprechung durch den Heiligen Synod der Russisch-Orthodoxen 
Kirche unter dem Patriarchen Aleksij 11., der im Jahte 2000 Opfer der 
kommunistischen Diktatur als »Neumartyrer und Bekenner RuBlands« 
(Novomuceniki i ispovedniki Rossijskie) kanonisierte, vervollstandigt 
das Portrait des modemen furodivyj. 
Das Patronym Florenskijs, Aleksandrovic, aus Aleksandr gebildet, 
steht, wie der Vomame Pavel, in Opposition zu Aleksej, dem passiven 
Gegenpart von Pavel. An den Anfang von Aleksejs Namenportr~its 
kéinnte man den h1. Alexius von Edessa (gest. um 430), auch AlexIOs 
" Ebd., S. 32. »[DJo I1MeHH - lKl1Tl1e, a He HM>I no lKI1THlO<<. Florenskij, Imena (Anm. 41), 
S.188. 
5s Ebd. d (H) L" " t' 
5' Vgl. Konstantin !supov, " P. A. Florenskij: nasledie i nas ledn.iki.«, in: ers. . g., Icn~S 
i tvorcestvo Pavla Florenskogo v ocenke russkich mys!Jte lej I Issledovate!ej. AntologIp, 
Sankt-Peterburg: RChGA 1996, 5. 7-29; Frank Haney, "Pavel Fl~rensklj - em Narr m Chn-
sto«, in: ders., Zwischen exakter Wissenschaft und Orthodoxle (Anm. 14), S. 157-161. 
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Abb. 5: St. Alexis. Abb. 6: Sv. Aleksij (Mecev). 
(Alexis) der Gottesmann genannt, stellen - eine in der orthodoxen 
Kirche beliebte Heiligengestalt. Alexius verlieB in der Hoehzeitsnaeht 
das begüterte Elternl1aus, lebte als Einsiedler, wurde verehrt, floh vor 
der Verehrung. Die letzten siebzehn Jahre seines Lebens wohnte er 
schlieBlich incognito unter der Treppe im Elternhaus, wahrend sieh das 
Gesindel darauseinen SpaB gemaeht haben soU, ihn mit Spülwasser zu 
überschütten. Dem Namenstyp Aleksej ist auch ein Zeitgenosse Floren-
skijs, der Priester Aleksej Mecev (1859-1923), zuzuordnen, der ebenfal1s 
zu denjenigen gehorte, die 2000 heiliggesprochen wurden. Florenskij 
sehrieb 1923 in einem Naehruf auf Mecev: »Vater Aleksej stimmte nie 
mit der Welt überein. Er war ein Nan um Christi wil1en.é o 
3. Name, Typ, Zahl 
Der Name aUein, so Florenskij, sagt noch nichts über den Trager aus: 
»~it ~inem Namen kann man ein Heiliger, ein Durchschnittsbiirger und 
em Nzchtsnutz, ja ein Scheusal sein.é1 Neben dieser skalaren Differen-
zierung auf einer axiologisehen Aehse, die ein einzelner Name bietet, 
60 Florenski, »Gedan ken aus AnlaB« (Anm. 47), S. 286. »0. AfleKcetí HI1Kor,1,a Be COBl1ot\a,l 
6J e Ml1pO"'.. OH 6blA IOPOt\I1BhlM.« Florenskij, »Rassuidenie na slucaj« (Anm. 47), S. 615. 
Florenskl, Namen (Anm. 4), S. 88. »e t\al-IHbTM I1MeHeM MO)KHO 6brrh C85lnlbl.M, MO)/(HO 
6blTh o61>18ame.M.M, a MO)/(HO - 11 NezoiJRe.M, Aa>Ke UJ8epzoM.« Florenskij' 1mena (Anm 41) S.225. , . , 
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unterbreitete Florenskij eine mathematiseh-theologiseh fundierte Per-
s6nliehkeitstypologie, die »Typen der Abnahme« (tipy ubyvanija) und 
»Typen des Waehstums« (tipy vozrastanija) einan~er gegenüberst~1lt.62 
Unter Rekurs auf Cantors Mengenlehre sehuf er em Instrumentanum, 
das es ihm ermogliehte, Personen und deren Potential als wachs~nde 
Namenstypen symboliseh63 darzustellen. Noeh wiihrend seiner Sm.~~en­
zeit an der Moskauer Geistliehen Akademie reflektierte FlorensklJ uber 
Zusammenhiinge zwischen »Mathematik un~ Moral-Theologie« (mate-
matika i nravstvennoe bogoslovie).64 Seine Uberlegungen zum W~sen 
der Personliehkeit und deren Entwieklung legte er in dem Essay »Uber 
Waehstumstypen« (O tipaeh vozrastanija, 1906)65 dar, in d~m er konzep-
tionell an die Studie »Über Symbole der Unendliehkeit. Eme SkLzze der 
Ideen Georg Cantors« (O simvolaeh bezkonecnosti. Ocerk idej G. Kan-
tora, 1904) anknüpfte. Namenstypen lieBen sieh demnach als mathema-
tisehe Funktion des Waehstums 
oder der Abnahme abbilden. Der 
»Zustand des geistigen Lebens 
(y)« (sostajanie duchovnoj zizni 
(y)) werde dabei als »Funktion (F) 
der Zeit (x)« (funkeija <D vreme-
ni (x)) betraehtet, wobei »x« eine 
sieh ununterbroehen veriindern-
de GroBe darstellt. 
Es ging Florenskij dabei nieht 
um eine Analogiebildung, son-
dern darum, auf der Grundlage 
der Mengenlehre die Synthese als 
Grundfunktion des BewuBtseins 
darzustellen. Mit der Formel »y 
= F(x)« (y = <D(x)), eine Funktion, 
die in ihrem monotonen Waehs- Abb. 7: Florenskijs Wachstumstypen. 
62 Pawel Florenski, "Über Wachstumstypen« (Auszüge), in: Andrej Belyj, Pawel Florenski, 
» ... nicht anders als über die Seele des anderen<<: Der Briefwechsel. Texte, aus dem Rus-
sischen und mit einem Vorwort von Fritz Mierau, hg. von Sleglmde und Fntz Mlerau, 
Ostfildern: Ed. Tertium 1994, S. 146-180; Svjascenik Pavel Florenskij, >;0 tlpach v~zrasta­
nija«, in: ders., Socinenija v cetyrech tomach, Bd. 1, Moskva: Izdatel stvo »Mysl « 1994, 
S. 281-317. Erstveroff. in: Bogoslovsklj vesmk, Bd. 2, 7/8 (1906) 39, 530- 568. 
63 Florenskij geht von der Wissenschaft a ls sprachlich-symbohscher Ordnung aus. Vgl. 
sein Postulat von der »Wissenschaft als symbohscher Beschrelbung« (Nauka kak Slm-
voliceskoe opisanie; 1922). ... .. 
64 Florenski, »úber Wad1stwnstypen« (Anm. 62), S. 150; Florensklj, »0 tipach vozrastanlja« 
(Amn. 56), S. 283. 
.5 Vgl. Anm. 62. 
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tum der Unendlichkeit zustrebt,66 k6nnten somit, ausgehend von den 
entsprechenden Mengenfunktionen, forma le Bedingungen für die Per-
s6nlichkeitsentwicklung im ProzeíS der Verg6ttlichung abgebildet wer-
den. Letztlich ist für Florenskij Typ vomehmlich ein »religi6ser Begriff« 
(reIigioznoe ponjatie) .67 Das schlieíSt die Charakterisierung von Personen 
als .~ri:iger ~es~mter Namen durch volksetymologische Stereotype und 
HelhgenvIten mcht aus, im Gegenteil, gerade diese Formen konzentrie-
ren das >rechtglaubige< Wissen über Namenstypen.6B 
D~r Kurvenverlauf der Wachstumsfunktion bildet die potentielle 
Entwicklung der Person als Verhiiltnis von Qualitiit und Quantitiit, Ousia 
~d Hypostase, Name und Zahl symbolisch ab.69 Den qualitativen Faktor 
In Florenskijs Wachstumsparadigma bildet die synergeia _ das Zusam-
men-Wirken von Energien, das >>nicht mehr als die eine oder die andere 
Energie gesondert, sondern als etwas Neues« gefaBt werden kann, oder, 
ontologisch gedacht, »mehr [ist] als die Summe der Seinsenergie der 
S.elbstoffe~barung beider Eltem«.70 Die Namenstypen Pavel und Aleksej 
smd p~on:mente Beispiele für Florenkijs synergetisches Wirkungskon-
zept. SIe smd Typen'des Wachstums71 und repriisentierenJurodivye, die 
a~s solche einen besonderen Weg der christlichen Vervollkommnung 
em~~schlagen haben. Als Namenspaar bilden Pavel und Aleksej zudem 
dle auíSersten Pole einer Handlungsskala des Jurodstvo, zwischen denen 
jeweils weitere onoma (auch: Personen) liegen. 
* * * 
Dem Namen, der Florenskij zufolge zugleich Werkzeug der Erkenntnis 
und das zu Erkennende ist,72 wohnt auch eine Ethik des Benennens 
und des sch6pferischen Akts des Namen-Gebens irme, die _ mit Sartre 
66 Vgl. FIorenski, »Über Wachstumstypen« (Anm. 62), 5.154; Florenskij, »0 tipach voz-
rastanlja« (Anm. 56), S. 287. Zur Unendlichkeit in Florenskijs Denken vgl. Frank Haney, 
»Gestaltungen des Transzendenten: Pavel Florenskijs Unendlichkeitsbegriff«, in: Norbert 
P. Franz, Michael Hagemeister, Frank Haney (Hg.), Pavel Florenskij _ Tradition und 
67 Modeme, Frankfurt arn Main u.a.; Peter Lang 2001, S. 127- 145. . 
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68 Vgl. FIorenski, Narnen (Anm. 4), S. 32. 
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KOTOpOM HeT y>Ke Bp03b HM TOJ1, HM 4pyr0J1 3HeprMM, a eCTb He<<TO HOBoe [ ... j6ó'lbwee, 
He)f(e,m CKOllbKO .MMeIlM 6bITMJ1CTBeHH0J1 3HepnIM caMopaCKpblT'ur o6a p0411TellJ! _ B 
71 cy'MMe«. Florensklj, »Imeslavle kak filosofskaja predposylka« (Anm. 7), S. 247. 
Fur »Typen ct.er Abnahme« hat Dostoevskij psychologische Beispiele geliefert. Vgl. Pawel 
Florenski, »Uber Wachstumstypen« (Anm. 62), 5.149, Fn. 
n Vgl. »Wer den Namen kennt, kann das Ding erkennen; die Namen sind aber ebenso die 
zu erkennende mystische Realitiit. « Florenskij, »Die aIlgemeinmenschlichen Wurzeln des 
Ideahsmus« (Anm. 6), S. 198. 
PAVEL UND ALEKSE], NARREN UM CHRISTl WILLEN 141 
(und in der Tradition Baudelaires) zu sprechen - dazu dient, den wa~­
ren Namen der Dinge zu enthüllen?3 In der Versuchsanordnung, Wle 
sie die sowjetische Namenspraxis exemplifizierte, fand Flore.n~kij se~ 
Wirkungsmodell- unter negativem Vorzeichen zwar - ~estahgt. Dle 
neuen (artifiziellen) Namen, die Namensverbote und dw Verehrung 
von Namen politischer Akteure gingen mit augenscheinlichen psycho-
logischen und sozio-kulturellen Effekten innerhalb der gesamten Ge-
sellschaft einher. Nicht »sakramentale Umbenennungen« smd es daher, 
auf die Florenskij in seiner Einleitung zu Namen hinweist, sondern die 
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die neuen Vor- und Familiennamen, die im Zuge der neuen sowjetischen 
Ordnung eingeführt worden sind. Vor diesem Hintergrund erscheint 
Namen auch als ein Versuch, der zeitgen6ssischen Namenspraxis74 eine 
indexikalische Ordnung der russischen Geistes- und Kulturgeschichte 
auf der Grundlage ursprünglicher N amenstypen entgegenzusetzen. 
Abbildungen 
Abb. 1: Francis Galton, Composite portraits showing »features common among 
men convicted of crimes of violence«, College London, GP, 158/2M, auf: http:// 
www.eugenicsarchive.org/ htrnl/eugenics/static/images/2221.html, Stand 25. 3. 
2007. 
Abb. 2: Francis Galton, Composite Portraits of Scientific Men, Science (5/8/18~5), 
University College London, auf: http://www.eugenicsarchive.org/html/eugerucs/ 
static/images/2216.html, Stand 25. 3. 2007. .. . .. 
Abb. 3: Apostel Paulus, Ikone (Fragment) aus der Deesls-Relhe der Mana-Geburt-
Kathedrale des Ferapont-Klosters, 1502, Staatliche Tretjakow-Galene, Moskau, auf: 
http://images.icon-art.info/main/00900- 00999/00910.jpg, Stand 1? 2. 2007. 
Abb. 4: Pavel A. Florenskij, auf: www.kontextverlag.de/florenskI1917II.)pg. Stand 
15.2.2007. 
Abb. 5: St. Alexis, Ikone, auf: http://www.scborromeo.org/sain.ts/alexius.htm. Stand 
15.2.2007. . 
Abb. 6: Sv. Aleksij (Mecev), Ikone, Pravoslavnyj Svjato~Tichonovskij gumanitarny) 
tmiversitet, 2006, auf: http://www.artlib.ru/index.php?ld=16&ldp=0&fp=2&Uld=20 
25&iid=25395&idg=0&user_serie=0, Stand 15. 2. 2007. ... v... 
Abb. 7: Svjascenik Pavel Florenskij, »0 tipach vozrastam)a«, m: ders., Socme~lJa 
v cetyrech tomach, Bd.1, Moskva: Izdatel'stvo »Mysl' « 1994, S. 281-317, hler 
S.296. 
73 Vgl. Jean-Paul Sartre, Baudelaire. Ein Essay (1963), mit einem Vorwort von Michel Leiris, 
aus dem Franzósischen von Beate Móhring, neu hg. und mlt emem Nachwort von Dolf 
Oehler, Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 1990, S. 70-71. . . 
" Zur sowjetischen Politik des Namens vgl. in diesem Band den Beltrag von Franzlska 
Thun-Hohenstein. 
